
nigung der Geburt, edoch erſt dann, Wenn da Kind 1chon lebens⸗ähig iſt, verwirft aber jede irekte procuratio Hortus
Gerade mn letzter Zeit, U. mn den Jahren 1884, 1889, 895

hat da  D heilige Offizium jede Art de chirurgiſchen Eingriffes *
foration, Kraniotomie, Kephalotripſie), welche durch ötung  * de
Kinde die Utter retten ſucht, al ſittlich unerlaubt erklärt
N. das 1 de ſcheinbar ſehr berechtigten Gegengrundes, daf
10 ſon Mutter ud Kind verloren ſind

—3——.—72  ——3—8—————7 — Warum hat Wingen für dieſe trenge, edem Kompromiß
fremde Moral kein ort gefunden? 2  5  eigt ſich übrigens, daß un
dieſem Belange die Zukunft der Recht geben wird; denn die
Operation, wodurch bei Unmöglichkeit einer natürlichen Geburt
doch Mutter und Kind gere werden, der Kaiſerſchnitt nämlich,
ſchein immer größere Erfolge aufzuweiſen: „Vor 40 Jahren
der Kaiſerſchnitt faſt identiſch mit dem Tode der Utter, heute ſind
unter Fällen nur zwei mit unglücklichem Ausgange für die
Mutter“ enz, „Die katholiſchen Moralſätze bezüglich der Ratio⸗—
naliſierung ö der Geburten“, Breslau

Die a⁰ο Vorſehung In der Literatur der
en

on Kaufmann un QAllendar ern
elcher Seelſorger noch nicht die Gelegenheit und die

heilige Pflicht, eine von harten Schickſalsſchlägen chwer heimgeſuchte
Familie 3u tröſten nd mit néeuem Lehensmut und riſcher Arbeits
luſt ù erfüllen? Und der Friede dieſe Aufgabe verſagt hat,
dem ſie ſicher der Weltkrieg Da hat denn gewiß mancher
mit hlutendem Herz EN das Opfer des Unglücks verlaſſen, weil 6
ihm nicht gelungen war, lindernden Balſam auf friſchen Wunden
U träufeln. Wie wurde ihm W Im Herzen, 415 EL ſo beredt,
⁰ begeiſtert, ˙ klar verſtändlich ber die göttliche Vorſehung Prach,
aber EL mußte die ittere Erfahrung machen, daß dieſe Im Glück
ſo tröſtliche Wahrheit im Unglück wie kaum eine andere unkel und
unklar vor dem menſchlichen Geiſte legt, 10 wie ſie ſelbſt bei ſonſt
en erſonen bisweilen geradezu Abneigung, .  Lotz und elbſt

Haß geégen G Wenn der Menſch allerdings einen feſten,
lebendigen Glauben beſitzt, bvenn Es gelernt hat, die Gefühle ſeines
Herzens bemeiſtern, für ihn jene herrliche Rede de Hei
landes Über die göttliche Vorſehung bei Matth — 25—34 NU O5
Orte ſind, die EL bisweilen einmal 14 bder In der Predigt hört,
ſondern ſolche, die Die einen Talisman im Gedächtnis uimnmer
mit ſich herumträgt, o daß ſie auch bei der leiſeſten Erſchütterung
ſeines Glücke lebendig und kraftſpendend werden, dann iſt der Glaube



an die göttliche Vorſehung die ſchönſte, 10 die einzide ausreichende——  Uelle de Troſtes für leiderfüllte Seelen
Aus dieſer Wirkkraft heraus erklärt 78 ſich auch, daß die Fragenach der Vorſehung ſchon bei den en Heiden eine vielbeſprochene

Or Zu voller Klarheit haben ſich freilich auch die größten heidniſchenPhiloſophen nicht durchgerungen, denn ES gilt auch hier, was Laktanzüber die Erforſchung der wahren Religion im allgemeinen ſagt77  Tall 1 quidem Veritatis Cognitione dignissimi, quoniam SCire
toanto cupiverunt ita, Ut EAIII rebus Omnibus Ante-
poneren IIQ. I‚ Abiecisse quosdam 768 famihiares 828 t Uun-
lasse universis VoOluptatibus COnstat. Ut SOlam nudamque VIT.
Utenn UuGI expeditique sequerentur, 6 antum apud 608 Virtutis

61 auctoritas Valuit Ut 1 PSA C8S. Ummi O11 praemium
udicarent 8ed adepti sunt 1d. quod VOlehant 61 Oeram
SImul atque in dustriam perdiderunt, quia Veritas, 10 68 AJrCalnummn
Summ! dei, qu! fecit omnia, ingenio dC Propriis sensibus 0I botest
Compréehendi.““) Selbſt Seneka, der un ſeinem Dialogus de Pro-
Videntia vielleicht ſchönſten von allen Heiden über die göttliche
Vorſehung geſchrieben hat, räg noch die Schlacken de Heidentums
N Ich. Erſt als das Chriſtentum den vollen laren Gottesbegriffiun die Welt brachte, bekam auch die Frage über Ee Vorſehung eine
OoU befriedigende Antwort. Dieſen Zuſammenhang zwiſchen Gottes
begriff und Vorſehungsglauben etont Cicero beſonders mn ſeinem
Buch De natura deorum. Was en da erörtert, gehört mit 5 chön
ten, was die heidniſchen Philoſophen und Dichter über Ott und
ſein Verhältnis 3ur Schöpfung gelehrt Aben Er gibt aber Nbloß ſeine Nſicht, ſondern aud die Lehren der verſchiedenſten römi⸗
ſchen Aund griechiſchen Gelehrten vor ihm wieder. Von den chriſt—
lichen Schriftſtellern ſcheint Laktantius Ni eifrigſten da Werk
Ciceros ſtudiert und benutzt U haben Jedenfalls kann auch ſeine
chrift Institutionum divinarum libri septem, dieé QAu zahlreichenStellen deutlich die Anlehnung Ran Cicero offenbart, wie Ciceros
6e Natura deorum IIrI tres n ihrem erſten Teil eine Art
de Vorſehungsglaubens genann werden Wir finden da, wie die
Alten zwar mn manchen Punkten irrten, In andern Aber wieder ihreGedanken richtig und treffend zum Ausdruck brachten, daf EeS
Uns anmutet, aAl ſtammten Ole

ſe Partien ihrer Schriften von einem
katholiſchen Schriftſteller I

unſerer Zei Da allerdings den Heidendie auktoritative Offenbarung fehlte, konnte Cicero mit Recht von
ihnen ſagen: „Quod rO maximée Causamgque Continet, Utrum

0 Institut. divin. . 47⁵ Seneea Dialogus I De providentia
Senun Quare aliqua incommodda bonis viris accidant, CUIIUL providentia Sit II.——  —41— Cicero, De natur. deor. I. Man eſe nuL einmal
Senekas kleine Schriften De providentia Uund De constantia sapientis oder
das erſte Buch von Laktanz Institution. divin. oder Ciceros De una  — deor
und Tusculan. disput.

33*
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nihil agant, Rähil moliantur. OMnI Guratione Ct administratione
rerulMI Vacent aAn COntra ab 118 Et Principio O0mnia facta t 60  —1—

Stituta 8int 20 infinitum bempus regantur atque moveantur
imprimisque magna dissensio esb.““ 1) Die Schriften der (lten über
die Vorſehung önnte man m zwei Klaſſen einteilen, mn olche, die
über die Exiſtenz und 8 Weſen Gottes oder über die Religion
des Menſchen im allgemeinen handeln und dabei auch die Frage nach
der Vorſehung und das Verhältnis de Menſchen ihr berückſich—
tigen müſſen, und m ſolche, in welchen Professo die Providenz
erörtert vird entweder m ihrem ganzen Umfang oder nach emer
beſtimmten Seite hin. — erſteren ind die zahlreicheren. Zu ihnen

Nan die meiſten Schriften der heidniſchen Philoſophen und der
chriſtlichen Theologen der erſten Jahrhunderte rechnen, 3 Platos
Politeia, Ariſtoteles De Gaelo und viele einer kleineren Schriften,
die IDivinatio Chryſipps, des Vater der Stoa,“) zahlreiche Schriften
Ciceros, E e 0ficlis, De legibus, Pusculanae disputationes, Ora
tiones, Epistulae und beſonders 9e natura deorum; den chriſt
lichen Schriftſtellern müßte man hier alle aufzählen; erwähnt ſeien

Minucius Felix, Cyprian, Tertullian und vor allem Laktanz,
der chriſtliche Cicero. eltener ind die Schriften, welche die Vor—
ehung elbſt als Thema En Der Stöbiker Chryſipp hrieb ein
Werk 1 τποονοι&αe, da uns allerdings mn einigen Fragmentens)
erhalten iſt, owie durch die ebenfalls H Fragmenten bei Suidas
erhaltene Schrift de Claudius Aelianus LIeot τποονοιαe, die auf
Chryſipps Schrift baſiert. Annäus Seneka, der Lehrer Neros, ginter⸗
IEeg eine kleine Schrift De providentia oder Lucilium, Juare
aliqua incommoda 50nis VITIS aceidant, 6U Providentia Sit, m
welcher Eu, Dteé ſchon der Titel beſagt, einen Teil der
Vorſehungslehre behandelt, indem er die Frage beantwortet, wie
ich die Leiden der Uten ud das Wohlergehen der Böſen mit der
xiſten

0 der göttlichen Vorſehung mM Einklang bringen laſſen Die
äußere Veranlaſſung ieg auf der Hand, lebte doch Seneka Uunter
Kaiſern wie Claudius und Nero, unter denen die abgefeimteſte
Schlechtigkeit einigermaßen icher m der Oeffentlichkeit lehen konnte.“)
Der Heide onnte noch Iu der Philoſophie einigen Troſt finden,
da ihm ſeine ſe die Scheuſale auf dem Kaiſerthron vergöttlichende
Religion innerlich keinen Ha gewährte. Dreihundertfünfzig V  ßahre
ſpäter varen eide, Philoſophie nd Religion des Heidentums,
dem unwiderſtehlichen Einfluß des Chriſtentums unterlegen. ber
ſie verſuchten eine Reaktion, und mit de Vorſehungs⸗
glaubens.“) Die „Barbarenvölker“ ſtrömten von Oſten und Norden

Cicero, De nat. deor I. Of. Ora Sat. 3, 126 „Non
nOsti, quid P  I.; inquit, Chrysippus dieatꝰ“ Gerke, Chrysippea, ahrb

Phil XIV 689/781. Döllinger, Heidentum und Judentum
574/75 und Wägner, Rom, 642, und Baumgartner, Geſchichte der

Weltliteratur III 510 Dubourdieu, La question de 1 providence
AU Ve Sièele Cap II



m alle Teile de römiſchen Weltreiches ein, der ſonſt ſo ſiegreiche
römiſche Adler 0 den hohen Schwung der Jugendkraft verloren,
Ule er mn innerem Zuſammenhang ünde mit dem Heidentum,
ank ELr mit dieſem un den Staub Da erhoben die letzten Vertreter
des heidniſchen Götterglaubens, wie Symmachus und andere ihre
Stimme und verkündeten dem Volke, daß all die militäriſchen und
politiſchen Mißerfolge die Rache der verlaſſenen Götter dar
ſtellten.“) Dieſe Anklagen forderten eine Widerlegung von ſeiten
der Chriſten, die auch nicht aus  le Zunächſt erfolgte eine dichteriſche
Produktion: GCarmen de Providentia. die mit Unrecht dem Proſper

Aquitanien zugeſchrieben wurde. Dann aber kam die methodiſche
Widerlegung durch den ſchärfſten und allſeitigſten Gelehrten jene
Jahrhunderts, durch den heiligen Auguſtinus, mn einigen Briefen
MN Voluſianus nd vor llem in ſeinem Werk e Eivitate Del.) In
den zehn erſten Büchern durchgeht EL mit Troja beginnend die ganze
Geſchichte der Heiden und X  ßuden und zeigt, daß jene oft von den
Göttern verlaſſen V während dieſe oder Unglück hatten,
E nachdem ſie dem vahren ott reu dienten oder ſeinen Dienſt
mißachteten. Dann geht auf die ane der göttlichen Vorſehung
ein und will ſeine Leſer überzeugen, daß die moraliſche Verderbt
heit eine Strafe orderte, Ud daß die Tugend Im Leiden geläutert
werde. An dieſen geſchichtlich⸗kontroverſen I  eil ſchließt ⁷ in zwölf
Büchern eine mehr poſitive Darſtellung der geſamten chriſtlichen Lehre
II Auf ſeinen Wunſch verfaßte nicht viel päter ein Schüler und
Freund, der ſpaniſche Prieſter Oroſius, ſeine Historiarum IIbri SeP-
Eln Iu denen EL die Geſchichte der Menſchheit Erſchaffung der
Welt bis zum fünften Jahrhundert erzählte mit der beſonderen Ab
ſid nachzuweiſen, daß Ei 3U allen Zeiten viele Leiden gab, daß dieſes
Lehen eben der Reinigungsweg ins beſſere Jenſeits ſei, und daß
darum die chriſtliche Religion die Leiden mit Ergebung und Geduld
tragen lehre. Noch ein CU Schriftſteller Üüber die Vorſehung iſt
hier 5  I erwähnen, der jüngere Zeitgenoſſe de heiligen Auguſtin,
der galliſche Prieſter Salvianus. Auch ſeine Schrift —e gubernatione
Dei IDTI —061t0 iſt Iu etzter Linie Urch die Wirren und Schrecken der
Bölkerwanderung veranlaßt. Gallien, Salvians Heimat, hatte
meiſten unter den Einfällen der „Barbaren“ 0  I leiden, die herrlichſten
Städte, Vte Mainz und —  — waren zerſtört oder von Feinden beſetzt,
Trier hatte ogar eine viermalige Verwüſtung erleiden müſſen.s)
Aber da  5 var nicht einmal da ſchlimmſte ebel Mehr noch Itt
die Mehrzahl der Bevölkerung unter dem Ausbeutungsſyſtem der
Adeligen, der römiſchen Steuerpächter und der Provinzialbeamten.
Die Zahl der freien Bauern ſchwand immer mehr Gunſten weniger
Großgrundbeſitzer, dagegen flahm die red und chutzloſe Herde
der Unfreien,  EE der Sklaven und Hörigen, von ahr 3u Jahr V Viele

Baumgartner S 184 und Dubourdieu II
Dubourdien De gubern. VI.



Gallier zogen ſogar die Knechtſchaft unter den eindringenden Ger⸗
manen der „Freiheit“ Inter römiſcher Herrſchaft vor Dieſe Zu  2
tände V nicht etwa vorübergehend, ſie dauerten ſchon 90

Ahr⸗
5  ehnte und entvölkerten das Land immer mehr 3ZUum Vorteil der nach
rückenden Germanen. Das unglückliche Volk an bei Menſchen keine
Hilfe Ohl rief man die Hunnen gegen die Germanen, aber ſie
kamen, nachher plündern.? Auch die Religion bot keinen
Troſt, denn ar auch das Heidentum I ſeiner Hauptmacht über⸗
wunden, heidniſcher Aberglaube ud vor lem heidniſche Laſter
lebten, genährt von dem früheren materiellen Wohlſtand Galliens,
weiter.s) Kein Wunder, venn da viele Chriſten jede Gottesfurcht
vergaßen ud ott elbſt der Nachläſſigkeit un der Beſchützung der
chriſtlichen Völker beſchuldigten. Salvian damals als berühmter
Prediger M Marſeille. Er kannte Gallien In allen emnen Teilen
und Bevölkerungsſchichten. Er konnte vor allem die eitübe und
Zeitſchäden auf politiſchem, ſozialem, wirtſchaftlichem nd religiös⸗
ſittlichem (bie Er wußte aber auch, daß die eigentliche Quelle
de Niederganges m dem unbändigen römiſch⸗-galliſchen National
ſtolz, Iu der Habſuch und Ungerechtigkeit der Vornehmen, Beamten,
oldaten und Kaufleute,“) mn der grenzenloſen, die heutige Zeit
Ohl noch überbietenden Inſittlichkeit jeder erdenklichen Art bei
allen Volksſchichten, ann meiſten aber bei den Vornehmen und Rei⸗
chens) und m der faſt In Wahnſinn grenzenden Sucht nach fort
währenden unflätigen und rohen Theateraufführungen und Gla
diatorenkömpfen Uchen ſei.) Da Tte ihn wohl der Ifer für die
Ehre Gotte und die Liebe 5 ſeinem Volke ud vielleicht auch das
eiſpiel des heiligen Auguſtin An, ſeinen Landsleuten einmal einen
Spiegel vorzuhalten, ihnen die wahren Urſachen ihres Elende dar
zulegen und noch in der letzten Stunde womöglich den völligen Unter

3u verhindern. Es iſt möglich, daß EL 5

Uerſt einen Zyklus von
Predigten über die göttliche Weltregierung hielt und dieſe dann
durch Erweiterungen und leinere Uebergänge 3u einem zuſammen⸗
hängenden Ganzen umgeſtaltete.“ „Guare multa 5onis VIriS
Adversa veniunt“ laute ⁴ Thema Seneka  — *  90 ähnlich iſt auch die
rage, die Salvian im zweiten ＋

eil ſeines Werkes, u den Büchern
3—8, beantwortet „Quaeritur itaque totum, quod In 306
mund0 est, t gubernaculo 6 dicie del agitur, EUur mehor
Mu Sit arbarorum COndiéio Juall nostiaà, CUI inter 108 g
IpS08 8018 Hhonorum durior Juall malorum?“ 10) In den zwei erſten
Büchern beweiſt Salvian, daß eine göttliche Weltregierung gibt,

De gubern. I  7 13 — 29; V. 12—50 20 De gubern. VII,
ibid 1 22— 70 —80; VI, 14 — 25; VII und VIII Dies

aus der anſchaulichen Schilderung un Buch und hervor. De  eht
gubern. III  7 ibi I — Salv., De gubern. VI, 10—31

Haemmerle, Studien 3 Salvian II, euburg 1897 De
providentia 115 0 De gubern. III
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QAus dem Zeugnis der hedmichen Philoſ Wben und Dichter, Qus der
menſchlichen Vernunft, Qus den zahlreichen Beiſpielen des Alten
Bundes und Qus vielen Texten der Heiligen Schrift „Nune quia
tria haec, 10 — praesentiam dei, gubernationem ꝛiudicium.
tribus His Probaturum 6886 promisi, 306 Est, ratione, éExemplis

testimoniis. ** 0 Dieſer inſtruktive Teil El ſehr viele Anklänge
aAn Senekas De providentia, an Ciceros De Natura deorum und vor
allem an Laktanz Institutionum divinarum VII au Den
Nachweis einer göttlichen Weltregierung Uhr Seneka nicht, eil
ſein Freund Lucilius, an den die Schrift gerichtet iſt, Ni an ihrer
Exiſtenz zweifelt, ſondern die Leiden der Guten nicht mit ihr un Ein
klang bringen weiß „Supervacuum 81 IN praesentia Ostendere

sine aliquo Ustode tantum OPUS (Scil mundi) Stare *3
Ueberblickt Nan nun die Lehren ud Anſichten der lten über

Die Vorſehung, E kann man ſieé Hi wenigen Geſichtspunkten zuſammen⸗
faſſen Der Grammatiker Servius gibt Ciceros Bericht ber die ver
ſchiedenen Anſichten der Philoſophen kurz alſo wieder „Cicero Iibris
de deorum natura triplicem de diis diéit ES8SE Opinionem. e08
ESSEe. (Cuius Teil AuCtoOr apud Athenas CXUSTUS S8t Esse t nihil CUurare,
Ut Epicurei. Esse II Curare, Ut Stoici.“ Laktanz gibt im allgemeinen
wenige Philoſophen und Dichter al Leugner der Vorſehung AN,
Epikur und ſeine Schule und Lukrez, der durch eine Atomenlehre den
Gottesglauben erſetzen wollte.“) Auch Salvian chreibt: 75 SanEe
mvenire aliquos, gui ab IStorum EOrUIII qut providentiam 886E

censent) IUdiéio discrepaverint, praeter Epicureorum Vel quorundam
epicurizantium dehramenta 1011 possum.“ Sehr chön zeig Laktanz
bei der Behandlung dieſer Frage, daß die Leugnung der Providenz
entweder die Leugnung der Exiſtenz Gottes 5  Ar Vorausſetzung hat, oder
dieſe Als ogiſche Folgerung einſchließt, Die Hi dem Syſtem Epikurs.?)

Viel mannigfaltiger ſind die Anſichten der Alten ber da
Weſen und Wirken der göttlichen orſehung. Hier auf einzelnes
einzugehen, würde U eit führen Erinnert oll werden Mun den
Apparat von guten und böſen Dämonen, von einem Welthildner
und böſen rinzip, den win bei d⁰ und einen Schülern, im
Manichäismus und Neuplatonismus und u gemäßigter Form
ſelbſt noch bei chriſtlichen Schriftſtellern, B bei aktanz vorfinden.
Von Ariſtoteles —— ——  E emen von Alexandrien: „Mée/ o ενι-ννα
15. 57*9 (α⁰ð) IIIYC Sty 7 6οtα* 25 darnach waäre alſo
ſelbſt der ſcharfſinnige Ariſtoteles der Anſicht geweſen, daß der irekte

De gubern. II Afur prechen nicht bloß au und Halm
In ihren Ausgaben Salvians, Brandt un ſeiner Laktanz⸗Ausgabe, ondern
auch andere, die ſich eingehender mit einem erglei beider Schriftſteller be
aßt en Norden, Antike un

roſa II, 585; Ebert, Literatur des Mittel
alters Im en ande I, 442; Zſchimmer, Salvianus und ſeine Schriften

61 —63 De providentia 2 Servius ad Aen 379
Lactant. Instit. div II. und on De gubern.
Laet III, 90 Clemens. Strom V. 25



Einfluß Gottes über den —.— nicht hinausreiche. Fragen wir
nach den Gründen der gänzlichen oder teilweiſen Leugnung der
göttlichen Vorſehung, ſo müſſen Dm ſie, abgeſehen von der oben
erwähnten Gottesleugnung, mn dem gefã  ten Gottesbegriff der
Heiden ſuchen. Eine andere Urſache führt Laktanz An, da CEL Epikurs
Unglauben itiſiert.

—— „Videbat Epicurus 560nis adversa Semper
aceideére, paupertatem, labores. eXIlia. UIII amissiones, malos
60ntra beatos ES8Ee. auger! potentia, honoribus adfici; Videbat
innocentiam minus Utam, SCelera impune cCommitti, Videbat 8Sine
dilectu7 Sine 0rdine diserimie AannOrUIN aevire mortem,
8ed ai⁰s A sSenectutem pervenire, ali0s infantes rapi, a108 lam
rObustos mterire. al08 IN primo adulescentiae OFTE immaturis
funeribus extingui, IN Hellis mehores o0tius t Vin(i Ii Péerire;
maxime autem COmmovebat homines II primis religiosos gravioribus
malis adfici. 118 autem qul aut deos o0mnino neglegerent aut
Pie (Olerent Vel minora inCOommoda CVenlre Vel nulla: IpSA Ctlam

templa fUulminibus Conflagrare.“ “ Aus dieſer charfen un.
nicht 5 unrichtigen Beobachtung der rdiſchen Ereigniſſe heraus
kam Epikur zur Leugnung der Vorſehung. Wenn btt wirklich die
Gerechtigkeit und lebe und Ute ſt, Dte kann EL da olche Mißſtände
zulaf  —  en? Oder man muß annehmen, daß nach Erſchaffung der
Welt ich dieſe nicht mehr kümmert! Die Stoiker fanden eine
beſſere Erklärung. X  Fhre Anſichten hat uns Seneka überliefert. Die
Exiſtenz der Vorſehung 3 beweiſen, hält für eine leichte Sache

faciam TCSIII 1011 difficilem.““) Die wunderbaren Geſetze, die
auf Unſerer Erde und in der ernenwelt wirken, eweiſen im nehr
Al  D genug, daß die nicht bloß geſchaffen hat, ſondern ſie
auch regiert.“) Die Leiden der Guten dagegen ſind ihm ur ein
Zeichen göttlicher Liebe, denn wie Dir QAm tapferen Soldaten,
Qn wohlerzogenen Kindern, an kenntnisreichen Schülern Freude
haben, 0 wird auch ſich QAnl meiſten über die tugendhaften un
weiſen Menſchen freuen; aber E5 ſteh eſt „marcet sine adversario
Virtus; tuné appareét, quanta Sit quantumque polleat, EUIII quid
possit patientia ostendit.““) Darum behauptet auch von den
Uten, von denen, welche nach Tugend reben „persuadebo
tibi, 110 Unquall 5oni ITI miseréearis: poteést enim miser dici,
0I poteést 886 denn „Quidqui (Eidit II onumn
vertant“.6) Dieſe echt ſtoiſchen Gedanken, die Diu auch bei Laktanz
und Salvian leſen NOn potest Virtus sine Vitio COnsistere
I 81 Vitium sustuleris, Virtutis merita Ollentur; EC Chim
potest U fieri s8ine hoste Victoria.“7 „Nequaquam eTSO nObiS
dolenda 8 Haecé adflietio infirmitatum, intellegimus matrem
688E Virtutum Quicumque rG religiosi sunt, CAI 6886 diçendi

Instit. div. III, 17, Cf. Instit. div 21, und Salvian, De
ibid I, 2—5gubern. 4„ Seneca, De providentia

ibid II bid III, ibid II, ACt. Epitome 24.



sunt —. Als Grund dieſes Glückes gibt Salvian Qan „quia 4d1
piscuntur, quod VOlunt quia C habent. quae Volunt *2
tragen Eemn chriſtliches Gepräge, bergen aber in ſich den ſtoiſchen 03der Selbſtgerechtigkeit. Erſt Im Chriſtentum finden ſie eine Läuterungund Vervollkommnung. Da wird die Tugend nicht ihretwegen,ſondern wegen angeſtrebt und die Leiden, 3Uum Teil eine
Strafe Gottes für die Sünden, 3zum eil eine Prüfung, ollen die
einen zur Lebensbeſſerung, die andern 3 noch öherer Tugendführen.

Vor allem bietet da  8 Chriſtentum un dem Vorbild de gött⸗lichen Heilandes, der Propheten und 0 einen beſonderen Troſtbei den Leiden dieſe

2 Lebens ud ſtellt dem, der geduldig ausharrt,nicht bloß den Lohn, der mn der Tugend ſelbſt iegt, ſondern die ewigeSeligkeit Iu ſicherſte Ausſicht.s)

Anmerkung der Redaktion In dem Artikel „Die moderne Ab
ſtinenzbewegung und die atholi  che Moral“ 1917, 322 — 335 iſt325 ein ſinnſtörender Druckfehler unterlaufen: etle von Unten iſtein „nicht“ ausgefallen. Es muß natürlich heißen „Der Kürze halber ſchenkemir den Beweis, daß die Totalabſtinenz nicht das einzige ittel zurBekämpfung des Alkoholismus Desgleichen iſt 328 aus dem VNii
Manuſkripte des Verfaſſers richtig geſchriebenen „Teetotaler“ durch ein Ver
ehen beim Satze 5  he Totaler“ geworden.

Y ornl mgen und Fälle.
(Bereicherung ur Verſendung von Meßſtipendien.)Auseinanderſetzung de Gewiſſensfalls. Uius, Rendant

bei einem Ordinariat, dem auch die Ueberſendung überflüſſigerMeßſtipendien Mnvertraut iſt, hat eine erhebliche Anzahl Stipendienerhalten Qus verſchiedenen Diözeſen, meiſt nach der —II rt und Ste  le
vorgeſchriebenen oder ortsüblichen Taxe, alſo in verſchiedener Höheund In verſchiedenen Münzſorten: 200 2 W  (ark —400 *  VY  (  Iü; 300

holländiſcher Gulden 300 Gulden; 400 1•50 ſchweizeriſchenFranks 600 Franks
Die augenblicklichen Kursverſchiebungen n der Kriegszeithält Lucius für ungerechtfertigt und rechnet bei Umtauſch verſchie—dener Münzſorten nach den alten Kursſätzen Mark N Franks 1224

oder Lire 1˙24 holländiſcher Gulden Mark 1405 öſterreichiſcheKrone U Mark 0.85, und Ucht Ard Vermittelung öſterreichiſcherBanken Uunter Umrechnung der ihm eingezahlten Meßſtipendien und
Einzahlung mn Mark nach ltem Kursſatz di Stipendien an armere
Prieſter In Italien und mn öſterreichiſchen Diözeſen ſenden. Audieſe Weiſe erweiſt E dieſen fremden Prieſtern eine Wohltat, erzieltdabei aber noch einen erheblichen Gewinn. Nämlich für die 300

Salvian, e gubern ibid De gub I. 1720


